M. 78. 


Lanſitzer 


Viertelfähriger 
Abonnements⸗Preis: 
für Görlitz 12 ſgr. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
713 ſgr. 9 pf. 


ne 


f 
Tagesgeſchichte und Unterhaltung 


1850. 


Zeitung 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗ Gebühren 
für den Raum einer Petit⸗Zeile 
6 pf. 


* 


b ſt 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 22, Kuni 1850. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 18. Juni. Einiges Aufſehen erregt 
hier das Gerücht, daß von Seiten der Darmſtädter Regierung 
der Durchmarſch der badiſchen Truppen nach Preußen 
beanſtandet worden ſei. Gegen den Durchzug mittelſt Eiſenbahn 
* man nichts einzuwenden gehabt; gegen den etappenweiſen 
Durchzug und die Einquartierung der Mannſchaft ſollen dagegen 
einerfeits die ſchwierige Stellung des Miniſteriums den Ständen 
gegenüber, andererſeits die von einer Berührung der durchziehen⸗ 
den Truppen mit gewiſſen Schichten der Bevölkerung zu beſor⸗ 
genden Nachtheile geltend gemacht worden ſein. Die badiſchen 
Truppen werden nunmehr, wie man hört, rheinabwärts nach 
Köln per Dampfboot befördert werden. 

Berlin, 17. Juni. Der Prinz von Preuß en wird 
dem Vernehmen nach theils wegen Kürze der Zeit, theils wegen 
nothwendiger baldiger Anweſenheit am Rhein verhindert fein, der 
von der Königin Victoria ergangenen Einladung zu dem am 22. 
Juni ſtattfindenden Taufacte des jüngſten Sohnes der Königin 
nachzukommen. [D. A. Z.] 

Berlin, 18. Juni. Man erwartet in dieſem Jahre die 
Veröffentlichung der Memoiren Hardenberg's, welche auf 
Befehl des hochſeligen Königs verſiegelt im Staatsarchive nieder⸗ 
gelegt worden und nach deſſen Beſtimmung nun im Jahre 1850 
dem Druck übergeben werden ſollen. Sie dürften einen tiefen 
Blick in das undeutſche Treiben mancher Regierung 3. laſſen. 

Berlin, 18. Juni. Im „Frankfurter Journal“ leſen 
wir Folgendes: „Aus Berlin meldet man uns, daß Herr v. d. 
Heydt zur Vorlage ſeiner Abänderungsvorſchläge in Kaſſel die 
königliche Autoriſation erhalten, und daß an höͤchſter Stelle der 
Grundſatz hei Ban der EN: Arbeit 

i deutungsvolle Anerkennung gefunden hat. agegen for⸗ 
dert die Bale er : „eine Sonderun go Mo⸗ 
narchie in zwei von einander unabhängige Handels⸗ 
gebiete, von denen das eine diejenigen Landestheile umfaſſen 
würde, in denen die Mehrzahl der Bewohner notoriſch. aus er⸗ 
klärten Gegnern des Induſtrieſchutzes beſteht. Dieſes Gebiet 
würde dann durch eine eigene Repräſentation ſeinen nach Maß⸗ 
gabe der Bevölkerung und der Verwendung normirten Antheil 
an den allgemeinen Staatslaſten zu bewilligen und zu veranlagen 


haben, und ohne Zweifel zu dem altpreußiſchen Syſtem 


reiner Finanzzölle zurückkehren. Dadurch wären der Joll⸗ 
einigung mit den nordweſtlichen Staaten Deutſchlands alle Hin⸗ 
derniſſe aus dem Wege geräumt, und die alten Provinzen Preis 
ſſens bildeten den Kern eines großen Norddeutſchen Zoll— 
verbandes.“ ö 
Berlin, 18. Juni. 
dings Veranlaſſung genommen, in N 
der previſoriſchen Union in die definitive zu dringen. Es ! 
jede Beſchleunigung vollkommen in der Abſicht der preußiſchen 
Regierung, doch iſt 
die Verhandlungen in 


Frankfurt ſich ſo geſtalten, daß die preußi⸗ 
ſchen Vevollmächtigten au 


dem Congreſſe theilnehmen können, oder 
ob ſie zur Abreiſe gedrängt werden. Auf dieſe letztere Eventuali⸗ 
tät iſt man vollkommen vorbereitet. Seitens der thüringiſchen 
Herzogthümer wird eine Zuſammenkunft von Bevollmächtigten vor⸗ 


* 


Die thüringiſchen Staaten, 
von jeher die treueſten Anhänger der Union, haben auch neuer⸗ 

„auf eine ſchleunige Umwandlung 
Es liegt 


man diesſeits gezwungen, abzuwarten, ob 


bereitet, in welcher verſchiedene ſpeeielle Beziehungen der thürin⸗ 
giſchen Staaten zu einander geordnet und feſtgeſetzt werden ſollen. 
Namentlich ſollen die Verhandlungen die Rechtspflege in den Für⸗ 
ſtenthümern vorzugsweiſe in der Appellationsinſtanz, ſowie die 
Militairangelegenheiten betreffen. Ob allgemein politiſche Fragen, 
wie die von Weimar beanſpruchte und feſtgehaltene bevorzugte 
und gewichtigte Stellung den andern Herzogthümern gegenüber, 
auf dieſem Wege gleichfalls werden erörtert werden, iſt nicht 
| befannt. D. Allg. Zgt.] 
Berlin, 19. Juni. In der geſtrigen dritten Sitzung des 
proviſoriſchen Fürſten⸗Collegiums wurde zunächſt der ſchon früher 
vorgelegte Entwurf einer Geſchäftsordnung auf den Antrag des 
Vorſitzenden als einſtweilige Geſchäftsordnung des Fürſten-Col⸗ 
legiums angenommen und darauf eine Geſchäftsordnungs-Com⸗ 
miſſion mit dem Auftrage beſtellt, über etwaige Modificationen 
der Geſchäftsordnung, welche ſich bei deren Anwendung als 
zweckmäßig darſtellen möchten, bei dem proviſoriſchen Fürſten⸗ 
Collegium die erforderlichen Anträge zu ſtellen und die Anträge 
anderer Mitglieder des Fürſten-Collegiums in dieſer Beziehung 
entgegen zu nehmen und in vorbereitende Berathung zu ziehen. 
| Einer hierauf erwählten Commiſſion iſt der Auftrag ertheilt 
worden, die Verhandlungen des Fürſten-Collegiums, je nach den 
Umſtänden und nach dem Bedürfniß ſummariſch oder in extenso 
durch den Staats- Anzeiger mitzutheilen, theils um ander⸗ 
weitigen falſchen oder entſtellten Berichten zuvorzukommen, theils 
und beſonders um die Wirkſamkeit und die Beſtrebungen des 
| Fürſten⸗Collegiums fortwährend zu öffentlicher Einſicht und 
Kenntniß zu bringen. 5 
Den ſchon in Angriff genommenen, die künftige verfaſ— 
ſungsmäßige Geſtaltung der Union vorbereitenden Arbeiten wurde 
ein neuer Gegenſtand zugefügt. Der §. 181. der Unions⸗Ver⸗ 
faſſung ſetzt feſt, „daß rechtskräftige Urtheile deutſcher Gerichte 
in allen deutſchen Landen wirkſam und vollziehbar ſein ſollen, 
und daß ein Reichsgeſetz das Nähere darüber beſtimmen wird.“ 
Der Vorſitzende machte auf die große Wichtigkeit und Bedeutung 
eines ſolchen Geſetzes aufmerkſam, da bisher höchſtens Verträge 
zwiſchen den einzelnen Staaten dieſen Gegenſtand in ungleicher 
und mangelhafter Weiſe regulirt hätten. Das Fürſten⸗Collegium 
war einig darüber, daß die Vorarbeit für den betreffenden Geſetz⸗ 
Eutwurf nicht früh genug in die Hand genommen werden lönne 
um ſo mehr, als durch baldige Einführung eines ſolchen Geſetzes 
ein neues Band für die Unionsſtaaten bereitet werde. Es wurde 
beſchloſſen, zur Gewinnung des nöthigen Materials ſämmtliche 
Regierungen zu erſuchen, die beſtehenden Geſetze und Vertrags⸗ 
Beſtimmungen über die Vollziehbarkeit rechtskräftiger Urtheile der 
Gerichte eines Unionsſtaates in den übrigen Unionsſtaaten mög⸗ 
lichſt bald einzuſenden und ihre Anfichten und Wünſche in dieſer 
Beziehung gleichzeitig mitzutheilen. 

Außer verſchiedenen Anzeigen, die Ausführung früherer 
Verabredungen von Seiten einzelner Staaten der Union betref⸗ 
fend, wurde noch die Befugniß des proviſoriſchen Fürſten⸗Colle⸗ 
giums zur Kenntnißnahme der die Union betreffenden diplomati⸗ 
ſchen Verhandlungen zur Sprache gebracht und von dem Vor⸗ 
ſitzenden eine darauf bezügliche Mittheilung des königl. preuß. 

Minifters der auswärtigen Angelegenheiten für die nächſte Sitzung 
angekündigt. [Pr. St.⸗Anz. 
| Im Regierungsbezirk Frankfurt find folgende Blätter von 
dem Debit durch die königliche Poſt ausgeſchloſſen worden: Das 


— 


Lebuſer (Kosky'ſche) Kreisblatt, der Regierungsbeobachter in Sol⸗ 
din, der Fürſtenwalder Volksfreund, das Wochenblatt für die 
Städte Forſt, Pförten und Triebel, der Küſtriner Bürgerfreund, 
das Wochenblatt für Fürſtenwalde, der Anzeiger für Cottbus, 
das Gubener Wochenblatt, das Schwiebuſer Wochenblatt, der 
Küſtriner Volksfreund, der Bote für Spremberg, der Landsber⸗ 
ger Bote, das Centralblatt der Nieder- Lauſitz, das Croſſener 
Intelligenzblatt, der Müncheberger Kreisbote. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt heute Vor⸗ 
mittag um 11 Uhr von Stettin hier augelangt und wird dem 
Vernehmen nach heute Abend nach London abreiſen. 

Man ſpricht in Wien von der bevorſtehenden Ankunft des 
Königs und der Königin beider Sicilien. Auch ein Beſuch des 
Prinzen Johann und der Prinzeſſin Amalie von Sachſen wird 
daſelbſt erwartet. Man glaubt allgemein an eine Vermählung 
des Prinzen Albert von Sachſen mit der Prinzeſſin Marie Amalie 
von Braſilien. 

Der König Max von Baiern, der, wie die Blätter ſchon 
berichtet, am 23. d. Mts. zum Gebrauch der Bäder in Aachen 
eintrifft, wird unter dem Namen eines Grafen v. Werdenfels 
reiſen. Er wird begleitet von dem General v. Laroche, dem 
Geheimenrath Gieſe, dem Oberſt- Lieutenant v. d. Tann und 
wahrſcheinlich auch von dem Hofrath Dönniges. 5. C 

Die Demokratie hat ſich am vorgeſtrigen 
Art Gegendemonſtration begeben können. Nach der Abendpoſt 
2557 ſich ſchon in aller Frühe Männer nach dem Friedrichshain 

egeben, um den dort Ruhenden unter Abſingung des Liedes: 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland“ ein Hoch auszubringen. 
Von 9 Uhr Morgens an wurde der Friedrichshain von Schutz⸗ 
männern beſetzt, die indeß einzelnen Perſonen den Zutritt nicht 
wehrten und nur die Bildung von Gruppen verhinderten. Meh⸗ 
rere Perſonen wurden mit Trauerflören decorirt geſehen. — Nach 
der N. Pr. Zeitung wäre unter der Hand ein Flugblatt auf den 
nach dem Friedrichshain führenden Straßen verkauft worden, wos 
rin die gefallenen „Märzbelden“ betrauert wurden, der Soldaten 
aber in keineswegs ſchmeichelhafter Weiſe gedacht ward. 

Se. Majeſtät der Kaiſer von Rußland haben dem Flügel⸗ 
Adjutanten Major Freiherrn v. Manteuffel den St. Annen-Orden 
zweiter Klaſſe in Brillanten zu verleihen geruht. [Ref.] 

Berlin, 19. Juni. Die eee Diplomaten in 
Frankfurt ſollen an die hieſige öſterreichiſche fe nber de Briefe 
gerichtet haben, in denen fie ſich auf das bitterſte über das ganz 
unnachgiebige und unbiegſame Benehmen des Herrn Mathis 
beſchweren. Eine beſſere Empfehlung hätte ſich Letzterer wohl 
nicht wünſchen können. D 


Breslau, 20. Juni. Der Amtseid der evangeliſchen 
Geiſtlichen hat auf höhere Anordnung eine Abänderung erfahren. 
Es werden in Zukunft von den Worten: „ſo wie es einem Die— 
ner der chriſtlichen Kirche und des Staates“ die letzteren in 
Wegfall kommen, damit die Geiſtlichen ihren rein kirchlichen 
Charakter bewahren. [E. K.⸗ u. Schulbl.] 


München, 19, Juni. Der ſächſiſche Staatsminiſter, Frhr. 
v. Beuſt, iſt geſtern wieder abgereiſt, und zwar, dem Verneh⸗ 
men nach, gen Stuttgart. Dies würde, die Verſſcherung der offi⸗ 
eibſen ſächſiſchen Blätter, wonach die Neife nur Privatangelegen⸗ 

eiten gilt, nicht eben weſentlich unterſtützen. Hier ſcheint ſich der 
Fer Munter in der That in einen lebhaftern Verkehr mit der 
Diplomatie nicht eingelaſſen zu haben. Mehrmalige Conferenzen 
mit dem Miniſter v. d. Pfordten fanden indeſſen ſtatt. — Der 
König geht in einigen Tagen nach Aachen. Das Gerücht will 
wiſſen, daß mit der Rückreiſe eine Rundreiſe durch die Pfalz ver⸗ 
knüpft werden ſoll. 

Dresden, 13. Juni. Die Dankadreſſe wegen Aufhebung 
des Tel ee will, trotz dem daß die Partei, von 
der ſie ausgeht, (led aufbietet, um ihr Unterſchriften zu ver— 
ſchaffen, doch immer noch nicht rechten Anklang finden, da frei⸗ 
lich die reichen Enthuſiaſten der Reaction wohl Jeder auf einige 
Dutzend Exemplare des Parteiorgaus abouniren, nicht aber einige 
Dutzend Mal ihren Namen unter jene Adreſſe unterſchreiben kön⸗ 
neu. Hieraus folgt, daß Abonnenten leichter zu machen ſind, 
als dankbare Unterthanen. [Wand. 

Dresden, 7 
des Geſammtminiſteriums vom 14. Juni wird der früher auf 
den 1. Juli feſtgeſetzte Termin zum Juſammentritt der todten 
Stände „mit Rückſicht auf die Kürze der Zeit“ auf den 15. Juli 
hinausgeſchoben. In dieſer „Bekauntmachung“ fagen die Mini⸗ 
ſter: „daß es lediglich die früher nicht vorhergeſehenen Gefahren 
ſind, denen das Land in Folge der beiden proviſoriſchen Geſetze 
vom 15. November 1848 bei deren längerer Wirkſamkeit blos⸗ 
geſtellt ſein würde, welche die eingetretenen Maßregeln hervorge— 


* * * 
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17. Juni. Durch eine „Bekanntmachung“ 


Tage nicht einer 


rufen haben.“ Mit dieſen Worten erkennen die Miniſter den 
Staatsſtreich offen als ſolchen an. INat.⸗ Ztg.] 

Braunſchweig, 17. Juni. Die Ztg. für Norddeutſch⸗ 
land berichtet lber KL einigen Tagen hier ſtattgehabte Ju- 
ſammenkunft deutſcher Publiziſten: 

„Auf ſpecielle Einladung, heißt es, trafen am 13. d. M. 
gegen 60 der entſchiedneren Freunde der Demokratie aus allen 
Theilen des Nordend und aus verſchiedenen andern Theilen 
Deutſchlands hier ein. 

In den nur kurzen förmlichen Sitzungen wurde manche 
wichtige Frage aufgeſtellt und von verſchiedenen Seiten beleuchtet. 
Die Mehrzahl der Anträge wurde indeß durch Uebergang zur 
Tagesordnung beſeitigt, weil man das Vorgeſchlagene — wenn 
auch größtentheils an ſich ſehr wünſchenswerth und heilſam — 
entweder zut Zeit nicht für ausführbar hielt, oder doch der An⸗ 
ſicht war, daß die Erreichung des Ziels im gegenwärtigen Augen⸗ 


blick aus beſondern, eben in den zeitigen Verhältniſſen liegenden 


Gründen für die Demokratie von höchſt nachtheiligen Folgen 
ſein werde. 

Beeſchloſſen wurde dagegen unter Anderem die beantragte 
Gründung eines Vereins zur Hebung und zum Schutz der demo⸗ 
kratiſchen Preſſe, in Folge dieſes Beſchluſſes ein proviſoriſcher 
Vorſtand gewählt und die vorgelegten Statuten nach geringen 
Modificationen angenommen; und dies iſt denn auch faſt das 
einzige poſitive Reſultat der förmlichen Sitzungen. “ 


Hamburg, 13. Juni. Arnold Ruge, welcher ſeit an⸗ 
derthalb Jahren in Bremen incognito lebte, iſt nun nach Eng⸗ 
land gegangen, da er ſich nicht mehr ſicher hielt. Die ſüchſiſche 
Regierung verfolgt ihn jetzt ſehr eruſtlich, er erhielt Wind davon 
und ging nach London; ſeine Familie iſt vorläufig noch in Bre⸗ 
men, wird ihm aber bald nach England nachfolgen. 

Hamburg, 17. Juni. Hannover hat an den Hambur⸗ 
ger Senat Anträge geſtellt, welche die Idee eines norddeutſchen 
Bundes verwirklichen ſollen, doch iſt aus denſelben zu erſehen, 
daß es ſich hier nicht nur um eine Einigung der materiellen Zoll⸗ 
und Handelsintereſſen des weſtlichen Norddeutſchlands handelt, 
ſondern daß ein gemeinſchaftliches Handeln bei Reviſion der Bun⸗ 
1 e wis: — 8 mit Nächſtem im 

ande 118 e natürli 
ap u abel 95 zun Watte ich ehnende Antwort ef Nef 

Kiel, 17. Juni. Geſtern Nachmittag langte Graf Re⸗ 

ventlow-Farve von Kopenhagen hier an. Vorläufig wäre 
denn auch dieſe Friedensmiſſion als geſcheitert zu betrachten. — 
Es ſind bei der Statthalterſchaft Nachrichten eingegangen, wo⸗ 
nach man auf eine bald erfolgende officielle Anerkennung der 
deutſchen Kriegsflagge von Seiten der großen Seemächte 
ſchließen darf. Es wird von Seiten der in Bremerhafen ſtatio⸗ 
nirten Flotteuabtheilung demnächſt eine Uebungstour vorgenom⸗ 
men werden, zu welcher auch die erſte Claſſe der hieſigen See— 
kriegsſchule herbefehligt iſt. D. Allg. 3. 
} Flensburg, 17. Juni. Der Flensburger Correſpondent 
theilt heute folgende Nachrichten aus Kopenhagen vom 14. Juni 
mit, deren Beflätigung und nähere Begründung abzuwarten iſt: 
Heute werden im Staatsrathe die Friedens bedingungen 
(die Bedingungen des Friedens mit Preußen?) verhandelt und 
es leidet kaum einen Zweifel, daß der Friede zu Stande kommen 
wird. Der Erbprinz Ferdinand übernimmt die Statthalter⸗ 
ſchaft Holſtein-Lauenburg's und das Gouvernement in Schleswig, 
nach genauen Inſtruetionen. Der Prinz hat ſich bereit erklärt 
zur Uebernahme der gedachten Function, und geſtern hat derſelbe 
die Bedingungen unterzeichnet. Allem Anſcheine nach wird über⸗ 
all der Friede in Europa im Jahre 1850 nicht geſtört werden, 
und es wird auch zu keinem Kampfe zwiſchen den däniſchen und 
den holſteiniſchen Truppen kommen. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien. Dieſer Tage wurde in Peſih der erſte Wechſel⸗ 
ſchuldner auf Requiſition des Wiener Wecheagenches verhaftet. 

Zur Verbeſſerung unſerer Valuta ſoll, behaupten böſe Zun⸗ 
gen, der neue Schritt geſchehen, daß die Hadernaus fuhr ver 
boten wird, da die Papierfabrikanten behaupten, daß bei Fort⸗ 
dauer der Ausfuhr fie das wichtige Material zu unſerer Münze, 
das Papier, nicht mehr zu den bisherigen ende können. 


Wien, 13. Juni. Prinz Friedrich von Heſſen weilt hier 
um wegen der i Wuteffiens⸗ Frage hier, je 
früher in Berlin, feine Contreminen gegen den Großherzog von 
Oldenburg ſpringen zu laſſen. Wenn es ihm auf den däniſchen 
Königsthron bei der Gewißheit, das Kurfürſtenthum Heſſen zu 
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alten, auch weniger ankommen mag, fo giebt er feine Ein⸗ 
— . Nachfolge Oldenburgs doch nicht gern wohlfeilen 
Kaufs hin, und möchte ein Eutſchädigungsobjekt dafür erlangen, 
das ſeinen künftigen Staat größer und mächtiger machte. — Am 
17. d. Mts. kam der Prinz von Wien aus in Berlin an. 


Wien, 17. Juni. Wir haben zwar nie aufgehört zu 
rüſten und die Armee auf. dem Kriegsfuße zu erhalten, aber es 
ſcheint, daß man es für nöthig findet, noch größere Anſtrengun⸗ 
gen zu machen. Der Miniſter des Innern hat im Einvernehmen 
mit dem Kriegsminiſterium an ſämmtliche Statthalter der Kron⸗ 
länder die Verordnung ergehen laſſen, alle ausgedienten, aus 
dem Felde entlaſſenen landwehrpflichtigen Capitulanten in ihre 
reſp. Werbebezirksſtationen einzuberufen und zwar mit aller Be⸗ 
ſchleunigung, ſo daß ſie ſpäteſtens bis zum 20. Juni eintreffen, 
wo ſie ſefott in Claſſen eingetheilt und entweder wieder entlaſſen 
oder in Landwehrbataillone eingetheilt werden. D. Allg. Z.] 


Wien, 19. Juni. Ein Artikel in der geſtern Abends aus⸗ 
gegebenen Nummer der miniſteriellen „Oeſterreichiſchen Correſpon⸗ 
denz“ ſtellt die Behauptung auf, Preußen l auf dem Wege, 
aus Deutſchland auszuſcheiden. (21) Die neueſten Oeſterreichiſchen 
Noten gehen ganz von dieſem Geſichtspunkte aus und wird in 
denfelben der Frankfurter Congreß als einzig legales (21) und 
oberſtes Organ Deutſchlands aufgeſtellt. — Im heutigen Reichs⸗ 
geſetzblatte ſind die Patente enthalten, wodurch die neue Straf⸗ 

rozeßordnung für 1. Juli 1850, ſo wie die neue Gerichtsver⸗ 
faßfung zur Einführung beſtimmt worden ſind. Das Prineip der 
. iſt ee . Brig 1 ie geht, 
aß dieſelben bei der Preßrechtspflege beſeitigt werden ſollen. 
2 eee Tel Dep. d. N.⸗31 

Brody, 10. Juni. Die Emaneipation der Bauern und 
Juden ift bei uns durch die Ereigniſſe der letzten Jahre zur un⸗ 
widerruflichen Geltung gelangt. Es iſt gewiß das erhabenſte 
Schauſpiel, das gropastinfie Zeichen eines ewigen Fortſchrittes 
der Menſchheit, wenn Millionen, auf denen ſeit Jahrhunderten 
ein ſchwerer Druck laſtete, wieder in den Beſitz ihrer natürlichen 
Rechte gelangen. Aber leider dauern die Spuren der Unterdrückung 
länger, als der Druck ſelber, und es bedarf gewaltiger Kräfte, 
um unter eben erſt frei gewordenen Menſchen die wahrhaft frei⸗ 
heitliche Entfaltung, die harmoniſche Entwicklung geiſtigen und 
materiellen Wohlſeins zu fördern. Der galiziſche Bauer iſt roh 
und unwiſſend, die Jahrhunderte andauernde Sclaverei ließ kein 
menſchliches Bewußtſein, keine höhere Erkenntniß in ihm aufkommen. 


Frankreich. 


Paris, 17. Juni. Der Miniſterrath war heute Vor⸗ 
mittags unter Louis Napoleon's Vorſiße verfammelt und befchäf- 
tigte ſich mit dem Dotations⸗Geſetze. Die Miniſter haben erklärt, 
ſich im Falle der Verwerfung deſſelben zurückziehen zu wollen. 
Bloß der eue Feuld und der Miniſter des Innern, 
Varoche, würden vielleicht bleiben, d. h. in das neue Cabinet 
wieder eintreten. Louis Napoleon ſoll erklärt haben, daß er ſich, 
falls das Geſetz durchfalle, in das Hotel du Rhin, wo er früher 


te, zurückziehen werde, um dort als einfacher Privatmann 
N Ane die noch übrigen zwei Jahre ſeiner en aft 
ohne Pomp und äußere Repräſentation zuzubringen. [Köln. Z.] 


Paris, 17. Juni. Ilm die irrigen Anſichten zu berich⸗ 
tigen, welche über die von Ludwig Philipp bezogene Givillifte 
und deren Verwendung im Publicum verbreitet ſind, veröffentlicht 
der „ Conſtitutionel“ einen alle einzelnen Rubriken umfaſſenden 
Bericht über die durchſchnittlich während eines Zeitraumes von 
16 Jahren durch den Er- König vom Staate bezogenen und die 
von ihm verausgabten Summen. Nach dieſem Verichte betrugen 
Ludwig Philipp's Einnahmen, in fo weit fie aus Staatsmitteln 
(Civilliſte, Forſten und D omainen) herrührten, jährlich 18,400,000, 
ſeine Ausgaben aber 19,250,000, Frs., fo daß er aus feinem 
Privatvermögen jährlich ein Defieit von 850,000 Frs., d. h. 
während der 17 Jahre feiner Regierung etwa 14,450,000 Frs., 
zu decken hatte. Der „Conſtitutienel fügt bei „daß der Ex⸗König 
auch für feine Söhne und Töchter da ihre Givillifte bei Weitem 
nicht ausreichte, jährlich bedeutende Zuſchüſſe leiſten mußte und 
daß die Prinzen, welche einen Rang 


g in der Armee oder Flotte 
bekleideten, ſo wie Aumale als General⸗Gouperneur von Algerien, 
nie einen Heller Gehalt bezogen. Die Geſammtſumme, welche 
Ludwig Philipp für Bauten, Ausbeſſerungen, Bücher, Gemälde, 
mildthätige Zwecke ꝛc. während feiner Regierung aus Privatmit⸗ 
teln neben feinen aus öffentlichen Mitteln bezogenen Einnahmen 
verausgabte, wird vom „Conſtitutionnel“ auf 87,074,000 Frs. 
angegeben. 


ähnlich ſehen. 


Jungfrau verehrt wird. 


| Italien. 

Rom, 10. Juni. Letzten Donnerstag ſetzte ein noch ge⸗ 
heimnißvolles Ereigniß die Bevölkerung unſerer Stadt in große 
Bewegung. Man erzählt, daß an dem Morgen, an welchem 
die letzte Prbeſſich ſtatt fand, der Papſt einen anonymen Brief 
empfangen hat, in welchem man ihm mittheilte, daß drei Mör⸗ 
der von der revolutionairen Partei Rom's beauftragt worden 
ſeien, ihn während der Proceſſion des Corpus Domini zu er⸗ 
morden. Der Papſt achtete jedoch dieſer Warnung nicht, obgleich 
man das Signalement der drei Perſonen hinzugefügt hatte. 
Glücklicher Weiſe wurde er jedoch durch einen Platzregen verhin⸗ 
dert, der Proceſſion beizuwohnen. Ein Individuum in italieni⸗ 
ſcher Tracht, welches ſich durch feine wenige Achtung vor dem h. 


Sacramente auszeichnete, wurde auf Befehl eines franzöſiſchen 


Officiers verhaftet, da es ſich geweigert, ſeinen Hut abzunehmen. 
Von den Schweizern, die den Dienſt im Vatican verſahen, nach 
der Wache geführt, wurde dieſe Perſon unterſucht und ſoll man 
zwei ſcharf geladene Piſtolen bei derſelben gefunden haben. Die⸗ 
ſer Mann wurde ſogleich in geheime Haft gebracht, und ſoll er 
einer der in dem Briefe an den Papſt nale Perſonen ſehr 
Köln. Ztg.] 


Spanien. 


Madrid, 12. Juni. Der Herzog und die Herzogin von 
Montpenſier ſind zur Entbindung der Königin hier angekommen. 

Die Königin Iſabella, welche ſich jetzt im neunten Monat 
ihrer Schwangerſchaft befindet, hat einem alten Brauche gemäß 
ihre Pilgerfahrt nach den neun Kirchen angetreten, wo die heilige 
[Köln. Z.] 


Nuſi lan d. 


Briefe aus St. Petersburg an ruſſiſche Offiziere ſpre— 
chen von einer Berathung der Miniſter und der bevorzugteſten 
Senatoren unter dem perſönlichen Vorſitze des Kaiſers. Der 
Gegenſtand der Verhandlung ſoll die Frage des Slawismus ge⸗ 
weſen fein. Der Kaiſer ſoll ſich, wie man erzählt, folgender⸗ 
maßen ausgeſprochen haben: „Der Slawismus würde Rußland 
nur einen momentanen Vortheil bringen. Die Slawen ſind 
bereits zu ſehr von den revolutionairen Ideen vergiftet. Um die 
Pläne unſerer Vorfahren auszuführen, müſſen wir uns auf die 


Orthodoxie ſtützen, und werden ſie auch in Zukunft als W 


Stütze betrachten.“ [Wand. 


— 


Amerika. 


Wie die „Union“ meldet, hatte die Regierung der Wer— 
einigten Staaten Depeſchen von ihrem Conſul in der Havanna 
erhalten, in welchen derſelbe berichtet, daß er die Auslieferung 
der 105 von dem ſpaniſchen Dampfer „Pizarro“ auf der Inſel 
Contoy gefangen genommenen Amerikaner verlangt habe. Er ſtützte 
jene Forderung auf die Neutralität der Inſel, ſo wie auf den 
Umſtand, daß von den dort Gefangenen keine wirklichen Feind⸗ 
ſeligkeiten ausgeübt worden ſeien, daß ſie vielmehr die Abſicht 
gehabt hätten, das Unternehmen aufzugeben und nach den Ver⸗ 
einigten Staaten zurückzukehren. Auf dieſe Forderung wax keine 
Antwort von Seiten der eubaniſchen Behörden erfolgt; der Conſul 
hatte deßhalb feine Regierung um Vollmachten erſucht, die ihn 
in Stand ſetzten, ſeinem Verlangen Nachdruck zu geben. Es 
war demnach in Waſhinton der Befehl gegeben worden, den Theil 
des Geſchwaders, welcher ſich ſofert zuſammenbringen laſſe, nach 
der Havanna zu ſenden. Im Falle die dortigen Behörden ſich 
weigerten, der erwähnten Forderung nachzukommen, ſollte der 
Conſul darüber an feine Regierung berichten, während das Ge⸗ 
ſchwader augewieſen war, mittlerweile alle Verbindung mit dem 
Hafen abzuſchneiden. „Außerdem waren Inſtruetionen erlaſſen 
worden, daß, wenn die Spanier den Reſt der Expeditions⸗Schiffe 
caperten, dieſelben ihnen abgenommen werden ſollten, und zwar 
nöthigenfalls mit Gewalt. Die Behörden auf Cuba ſchienen ſehr 
erbittert gegen die Regierung der Vereinigten Staaten zu ſein und 


hatten ſich geweigert, irgendwie über Zahl, Namen oder wahr⸗ 


ſcheinliches Geſchick der Gefange die ſich in ſtrenger Haft be⸗ 
fanden, Auskunft zu geben genen, ' 


* 


Oſtin dien. 

Bombay, 11. Mai. Ein Beiſpiel, daß es den Engländern 
noch keineswegs gelungen iſt, die Menfchenepfer ganz abzuſtellen, 
beweiſt folgender Vorfall: In einem Dorfe unweit Cutcherry 
war ein 60 Jahre alter Bramine geſtorben und vom Patell des 


Ortes die engliſche Behörde benachrichtigt, daß feine 22= oder 
23jährige Wittwe damit umgehe, ſich zu verbrennen. Bevor 
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jedoch eine deshalb abgeſandte militairiſche Wache einſchreiten 
konnte, war der Gräuel bereits geſchehen und man fand einen 
Aſchenhaufen. Die bei dieſem „Suttih“ gegenwärtigen Hindu, 
20 an der Zahl, find ſämmtlich zu 2⸗ bis 10 jährigem Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 


Die Does: Keller. 


Unter „Docks“ verſteht man im Allgemeinen die Häfen 
eines Hafens: kleine abgezweigte Buchten, oder auch gemauerte 
Baſſins, in denen man die rückkehrenden Schiffe gleichſam bei 
Seite nimmt, um ſie zunächſt auszuladen und — wenn's noth 
thut — fie auszubeſſeru. Die Loudon-Docks charakteriſirt man 


am beſten, wenn man ſie Fluß-Häfen neunt. Sie verhalten 
ſich zur Themſe, mit der ſie in unmittelbarſter Verbindung ſte— 
hen, wie große Privatgehöfte zu einer daran vorüber führenden 
allgemeinen Heerſtraße. 

Man unterſcheidet „Oſtindien-Docks“ und die eigentlichen 
„London-Docks“. Beide befinden ſich am linken Themſeufer, 
und zwar letztere ſo ziemlich auf der ganzen Strecke zwiſchen dem 
Tunnel und der Londonbrücke, erſtere bei Blackwall, ungefähr 
eine Stunde vor der Stadt. 

Die Oſtindien-Docks find, wie es ſchon ihr Name an die 
Hand giebt, die Ruhe- und Erholungsplätze für die großen Oſt— 
indienfahrer, die Heilanſtalten, wo man die Hartmitgenommenen 
wieder flickt und bekupfert; auch Theer und Pech auf all die 
Wunden gießt, die ihnen das Sturmkap mit Wind und Wellen 
geſchlagen. 

Wir gedenken heute nur von den eigentlichen London-Docks 
zu ſprechen, ganz beſonders aber die Docks-Keller in Augenſchein 
zu nehmen, von denen im Voraus bemerkt ſei, daß die unmit⸗ 
telbare Nachbarſchaft, ſo zu ſagen einen integrirenden Theil der 
Docks ſelber bilden. Beide (die Docks ſowohl wie die Keller) 
find Privateigenthum reicher Eity-Kaufleute und gehören jener 
großen Gemeinſchaft von Speichern, Remiſen und Lagerhäuſern 
an, welche, an der Themſe entlang, eine Art Hinterwand all 


der Grundſtücke bilden, deren Vorderfront auf eine der belebte 


ſten Cityſtraßen hinausblickt, oder richtiger, die eine Hälfte die⸗ 
ſer Straße ausmacht. Denken wir uns eine Durchſchuittszeich⸗ 
nung des ganzen Raumes zwiſchen der Cityſtraße und der Themfe, 
fo. iſt died Age vief e; zuerſt das Handelshaus mit ſeinen 
Eomptoiren, dann geräumige Höfe mit Speichern aller Art, un⸗ 
ter dieſen die Docks-Keller, und ſchließlich, unmittelbar 
an der Themſe, die Docks ſelbſt. Die Höfe und die Keller ver— 


halten ſich zu einander wie zwei Etagen, und je nachdem die 


Ladung des eben augekommenen Schiffes aus Wein, Oel und 
Rum auf der einen, oder aus Reis, Zucker, Wolle und Vaum⸗ 
wolle auf der anderen Seite beſteht, wälzt man die Fäſſer und 
Ballen direet vom Bord des Schiffes entweder auf die Speichers 
höfe, oder eine Etage tiefer, in die Docks⸗Keller hinein. 

Unter dieſen ſpielen die Weinkeller, die (vermuthlich ein 
Compagniegeſchäft) nicht nur unter dem Speicherhofe eines 
Grundſtücks, ſondern unter einem ganzen Cityſtadttheil hinlau⸗ 
fen. Der Freundlichkeit eines deutſchen Kaufmanns verdanke ich 
es, daß mir Gelegenheit wurde; dieſe ungeheuren Räumlichkeiten 
in Augenſchein zu nehmen. Er gab mich für einen jungen 
Deutſchen aus, der nicht übel Luſt habe, mehrere Orhoft Port 
und Sherry gegen Baarzahlung ſofort zu entnehmen, und wie⸗ 
wohl der ganze Vorwand rein aus der Luft gegriffen war, ſträubte 
ich mich doch nicht lange gegen eine Rolle, die ſo viele Vortheile 
und Annehmlichkeiten verſprach. Fi Sa 

Bevor wir in die Keller hinabſteigen, ſei über „Port“ und 
„Sherry“ etwas vorausgeſchickt. Beide Worte ſind Gollectiva für 
alle möglichen Sorten ſüßen und feurigen Weins geworden. 
Unter all den hunderttauſend Orhoften Port und Sherry, die 
alljährlich in England getrunken werden, iſt vielleicht kein einzi⸗ 

er, zu dem Oporte und Xeres (Sherry iſt eine Mißbildung 
dieſes Wortes) in Wahrheit den Saft ihrer Trauben beigeſteuert 


haben. Madeira, noch mehr aber Sicilien und die ioniſchen 
Juſeln liefern dieſe ungeheuren Weinmaſſen, die — wenn von 


rother Farbe — unter dem Namen Port, von goldgelber, 
unter dem Namen Sherry in die Welt geſchickt werden. Die 
Keller der London-Docks ſind übrigens ſchon das zweite Lager, 
das dieſe köſtlichen Weine beziehen: zuerſt begegnet man ihnen 
auf der Weſtküſte von Sieilien und zwar im Städtchen Marſala, 
wohin die aufkaufenden Engländer zunächſt Ladung auf Ladung 
dirigiren, um von dort aus erſt je nach Bedürfniß die engliſchen 
Keller zu ſpeiſen. Um ſich von der Größe dieſer ſieilianiſchen 


— 


— 


— — 


Weinniederlagen einen Begriff machen zu können, führe ich das 
Factum an, daß allein die alljährliche Verdun ſtung 8000 
Tonnen beträgt. 8 

Aber laſſeu wir Marſala und ſteigen wir heute in die. 

Keller der engliſchen Docks. — Wir fahren ein, wie in den 
Schacht eines Berges. Zwei rußige Burſche mit kleinen blaken⸗ 
den Lichtern ſchreiten uns vorauf. Nun denn: Glück auf! und 
luſtige Bergmannsfahrt. Was ſollten wir nicht? Unſer Ge⸗ 
winn iſt ſicher: der Port, wie flüſſiger Rubin, wird bald in 
unſeren Gläſern blinken. 
Wir ſind unten: vor unſern erſtaunten Blicken liegt eine 
Stadt. Wir haben ſchöne Sagen und Märchen, die von Städten 
auf dem Grunde des Meeres, oder von Schlöſſern in der Tiefe 
unſerer Berge ſprechen, — dieſe Wunder find Wirklichkeit ges 
worden. Ueber uns lärmt und wogt die City mit ihren hundert 
tauſend Menſchen, und hier unten dehnen ſich gleicherzeit die er- 
leuchteten, unabſehbar langen Straßen einer unterirdiſchen Stadt. 
Rechts und links wie Häuſer liegen übereinander gethürmt die 
mächtigen Gebinde: jedes Faß — eine Etage. Wir ſind in die 
eine Straße eingetreten und ſchreiten weiter. Alle fünfzig Schritte 
begegnen wir einer Quergaffe, die um kein Haar anders oder gar 
kleiner als die Straße, die wir gerade jetzt durchmeſſen, — nach 
rechts und links hin ſich endlos fortzieht. Immer weiter geht 
es: neue Gänge, neue Tonnen, neue Lichter, immer Neues, und 
doch immer das Alte wieder; unſer Auge entdeckt nichts, das ihm 
als Merkmal, als Wegweiſer aus dieſem Labyrinth heraus dienen 
könnte, und eine namenloſe Angit überkommt uns plötzlich. Wir 
denken au die Irrgänge des Alterthums, an die römiſchen Ka⸗ 
takomben, und ein unwiderſtehliches Verlangen nach Luft und 
Licht erfaßt unſer Herz. 

Aber ſchon iſt die Heilung bei der Hand. Der ruhig— 
ſichere Klang der Stimmen der Leute überzeugt uns, daß kein 
Grund zur Furcht vorhanden. Den letzten Reſt davon ſpült der 
Sherry fort, Mit unermüdlichem Dienſteifer werden jetzt rechts 
und links die Fäſſer angebohrt: hier ſpritzt es wie ein Goldſtrahl 
aus dem Faß hervor, dort ſtrömt der blutrothe Port in's Glas. 
Wir koſten und nippen, wie wenn es Nektar wäre; die rußigen 
Burſche aber ſchätzen's nicht höher, wie abgeſtandenes Waſſer, 
und ſchütten das flüſſige Gold an die Erde. Der Wein hat 
längſt aufgehört, ihnen eine Himmelsgabe zu ſein; ie 
ſich ſchweigſam, gewiſſenhaft in ihre Arbeit: der Eine ohr die 
Löcher, der Andere verſtopft ſie, wozu er ſich kleiner Holznägel 
bedient. — Wir mußten in dieſen Kellern ſchon viele Vorgänger 
gehabt haben, denn der Boden manchen Faſſes ſah wahrlich aus, 
wie die Sohle eines neumodiſch geſtifteten Stiefels. 

Als wir, nach länger denn einer Stunde, aus den unter⸗ 
irdiſchen Gaſſen uns heraus und nicht ohne einige Schwierigkeit 
an's Tageslicht heraufwanden, verſicherten wir uns, unter keines⸗ 
wegs zurückhaltendem Lachen, daß es da unten ſchön geweſen 
ſei, ſchlenderten dann in luſtig-lebhaftem Geſpräch die Cityſtraßen 
entlang und fanden, daß alle Meuſchen überaus glückliche und 
zufriedene Geſichter hätten. 0 [Ref. 


— 
* 


Ninive. 
Die Entdeckungen in Meſopotamien ſind bis jetzt Höchft 
ſyſtematiſch und methodiſch fortgeſchritten. Zuerſt wurden die al⸗ 
ten aſſyriſchen Königspaläſte unter ihren Erdhügeln von Herrn 
Layard dem Lichte des Tages offen gelegt und die Tafeln, womit 
ihre Wände belegt waren, gaben Anhaltepunkte für hiſtoriſche 
Data. Das zweite war die Entdeckung der mythiſchen und reli⸗ 
iöſen Sinnbilder der Aſſyrier, au welche Layard fo ſcharfſinnige 
Lonjecturen und Bemerkungen geknüpft hat, zu deren vollſtändi⸗ 
ger Deutung wir aber das Ergebniß von Major Rawlinſon's und 
Anderer kritiſchen Sprachforſchungen abwarten müſſen. Drittens, 
zur Beleuchtung des Privarlebens jenes alten Volks hat Layard 
in Nimrud 40 Kiſten voll häuslicher Seräbfgahen aller Art ges 
ſammelt, zahlreicher als man fie irgend in den Katakomben Aegyp⸗ 
teus gefunden hat. Und noch find dieſe Schätze nicht erſchöpft. 
So lange auf der Trümmerſtätte von Ninive noch etwas Merkwür⸗ 
diges aufzufinden iſt, wird Herr Layard dort verweilen, dann aber 
die zwar jüngern, aber nicht minder anziehenden Trümmerhügel 


von Babylon auffuchen. Eine weitere Fundgrube, zu der man jetzt 
gelangt iſt, ſind die Gräber der Todten. Oberſt William „Ihrer 


Maj. Grenzeommiſſar, der keine en verſäumt hat, Hrn. 

Lavard in feinen Forſchungen zu unterſtützen, beſchäftigt jetzt feine 

Mußeſtunden zu Warkah, einer unermeßlichen Ruine im Süden 
(Fortſetzung im Beiblatt.) 


Mit einem Beiblatt. 
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von Babylon. Er hatte Herrn Loftus, den dieſer diplomatiſchen 
Miſſion beigegebenen Naturforſcher, und einen jungen Herrn Chur⸗ 
chill, der als Dollmetſcher dieut, mit der Karawane von Maul⸗ 
thieren und Pferden in die meſopotamiſche Wüſte vorausgeſendet, 
und ſie waren glücklich genug, ganze Minen von Alterthümern 
zu entdecken, beſtehend aus Ziegelſteinen mit vollkommen erhalte⸗ 
nen Inſchriften, welche über das Alter jener Stadt ohne Zweifel 
beträchtliches Licht verbreiten werden. Außerdem haben ſie Särge 
aus verglaſtem Thon, und in denſelben Arm- und Fußringe mit 
fh gut erhaltenen Inſchriften entdeckt. Dieſer Fund wird Be⸗ 
lehrung über die Begräbnißart der Aſſyrier, ihre Trauergebräuche, 
wol auch über ihre Vorſtellungen vom Tod und der Veſtimmung 
der Seele gewähren. In der kurzen Zeit von drei Tagen hatte 
Herr Loftus, mit Hülfe arabiſcher Arbeiter, 60 ſehr merkwürdige 
Reliquien zu Tage gefördert. Oberſt Williams beabſichtigt Zeich⸗ 
nungen von allen dieſen Alterthümern nach England voraus zu 
ſenden, in Anbetracht allfälligen Unglücks beim Seetransport der 
Gegenſtände ſelbſt und, muß man leider nach gemachter trauriger 
Erfahrung hinzufügen, der Sorgloſigkeit der bombaver Behörden. 
Oberſt Williams wünſcht ſich nun Gelegenheit, Ausgrabungen in 
Suſa zu unternehmen, und dieſen Wunſch wird er auch wohl 
verwirklichen. Meſopotamien bietet noch volle Beſchäftigung für 
viele Jahre, und zwar ohne daß man ſich weit von Babylon zu 
entfernen braucht. Die Ruinen von Kteſiphon, von Seleueia und 

ufa liegen in ſeiner Nähe; kurz, wohin wir uns wenden, erhe— 
ben ſich da die rieſenhaften Trümmerſtätten untergegangener Reiche 
vor dem Wanderer und laden ihn zur Erforſchung ein. Unſere 
letzten Briefe von Dr. Layard find vom 18. März; er ſpricht da⸗ 
rin, nach Sagen der Araber, von merkwürdigen, Alterthümern in 
der Wüſte Khabur, die noch niemals von Europäern beſucht wor⸗ 
den und die er, mit einem Geleit arabiſcher Schechs und ihrer 
Reiter „zu beſuchen im Begriff ſtehe. Er hat aber dafür geſorgt, 
daß die Ausgrabungen in Nimrud während ſeiner Abweſenheit 
keine Unterbrechung erleiden. 


Allerhand. 


Ein engliſches Blatt erzählt von Hrn. v. Lamartine: 
„Es iſt bekannt, daß der Vater und Gründer der franzöſiſchen 
Republik, wie Lamartine ſich gern nennt, der eitelſte Menſch auf 
Erden iſt. Dieſe Schwäche artet aber 8 ſelten in die kind⸗ 
lichſte Naivetät, ja oft ſogar in grenzenloſe Abgeſchmacktheit aus. 
Neulich bewunderte Lord Normanby das wohlgetroffene Portrait 
des Dichter⸗Staatsmannes. „„Ja““, ſagte Lamartine, „ yes iſt 
mir ſehr ähnlich; es iſt das Portrait eines ebenſo großen Dich⸗ 
ters, als Byron, welcher ſogar noch mehr als Byron, nämlich — 
ein Staatsmann iſt.““ Bei der neulichen Vorſtellung feines 
Sa „Touſſaint Louverture“ ſoll er ziemlich laut ausge⸗ 
rufen haben: „„Mein Gott, wie ſchön iſt dieſer Vers! Welch 
ein herrlicher Gedanke! Was für ein edler Ausdruck! Wie 


erhaben ya 


die denſel 
war Arzt 
fürchterlichen 
tient mußte in 


entdeckte ſein Scharfſinn f 575 ö 
ner Se na „bier iſt mein Ateepr“, ſagte er ſeinem Patien⸗ 


. „entweder wenden 
wieder.“ 


Görlitz, Sonnabend den 22. Juni 1830. 


Ein gewaltiger Nimrod. In London zieht jetzt eine 
Ausſtellung ganz eigener Art zahlreiche Beſucher herbei. Herr 
Ronaleyn Gordon Cunning, ein ſchottiſcher Aber und 
leidenſchaftlicher Waidmann, hat die Beute fünfjähriger Jagdzüge 
im ſüdlichen Afrika, in Gegenden, wo noch kein Weißer hinge⸗ 
drungen iſt, ausgeſtellt. Von der Kühnheit und dem Glücke 
mit denen Herr Eunning gejagt hat, legen die 18 Löwen, 28 
ſchwarzen und 39 weiße Rhinozeroſſen, die 76 Nilpferde und 105 
Elefanten, die er getödtet hat, Zeugniß ab. Seine Löwenfelle find 
die ſchönſten, die es geben kann — würdig des Königs der Thiere. 
Wenigſtens für 7000 Thlr. Elfenbein befinden ſich im Saale und 
darunter ein paar Elefantenzähne von 9 Fuß Länge. Herr Cun⸗ 
ning iſt das Muſter eines Jägers in der Wüſte. Er kennt keine 
Furcht. Seine ruhigſten Augenblicke ſcheinen geweſen zu ſein, 
wenn er einem halben Dutzend Löwen oder einer wüthenden Lö⸗ 
win mit ihren Jungen gegenüber ſtand, oder wenn er Nachts in 
der Nähe der Quelle raſtete, wo die Löwen ihren Durſt löſchen 
und die ſtille Wüſte mit dem Donner ihres Gebrülls widerhallen 
machen. 


Sächſiſche Truppen in Morea. Die Republik Ve⸗ 
nedig war im Jahr 1684 mit den Türken in Krieg verwickelt. 
Sie ſah ſich nach Subſidien im Auslande um und ſchloß, wie 
mit Braunſchweig, fo mit Kurſachſen darauf bezügliche Tractate. 
Der Doge Contarini führte die desfallſigen Verhandlungen per⸗ 
ſönlich mit Kurfürſt Johann Georg III., als dieſer in gedachtem 
Jahre in Venedig anweſend war. Die Republik machte ſich an⸗ 
heiſchig, für die Ueberlaſſung der Truppen und noch vor deren 
Ausmarſch 300,000 Thlr. zu zahlen; für die Verpflegung der 
Truppen, ſobald ſie die ſächſiſche Grenze überſchritten haben wür⸗ 
den, zu ſorgen; jedem Mann beim Ausmarſche einen zweimonat⸗ 
lichen Gehalt voraus und beim Rückmarſche den Gehalt eines Mo⸗ 
nats als Geſchenk zu zahlen. An monatlichem Gehalt erhielt der 
Capitain 80, der Lieutenant 50, der Fähndrich 30, der Ser⸗ 
geant 16, der Corporal 12, der Gemeine 6 Fl. So zogen im 
Frühjahre 1685 unter Befehl des Oberſten von Schönfeld 3000 
Mann nach Venedig, und von da nach Morea, wo ſie bei Na⸗ 
varin und andern Orten durch Tapferkeit ſich auszeichneten; nach 
drei Jahren kehrten 1386 Mann davon, zum Theil mit reicher 
Beute beladen, nach Sachſen zurück. 


In Neapel hat ein eben ſo ſchauderhaftes, als für unſere 
Zeit ungewöhnliches Attentat ſtattgefunden. Am Morgen des 
26. Mal, gegen 10 Uhr, waren bei der außerordentlichen Hitze 
die Straßen faſt leer, als ungefähr dreißig kleine Mädchen von 
fünf bis zehn Jahren aus der Schule kamen, um in ihre Woh⸗ 
nungen zurückzukehren. Plötzlich ſtürzte aus einer anſtoßenden 
kleinen Straße ein 8 Matroſen von tuneſiſchen Barken, die 
im Hafen lagen, auf die Kinder, bemächtigten ſich derſelben und 
ſchleppten ihre Beute dem Hafen zu. Bauern, die den Raub 
bemerkten, eilten ſogleich herbei, aber die Elenden boten ihnen 
die Stirn; ein hartnäckiger Kampf entſpann ſich und bereits floß 
Blut von beiden Seiten, als gerade im entſcheidenden Augenblicke 
ein Detaſchement Infanterie herbeieilte, die Tuneſer gefangen 
nahm und in's Gefänguiß ſchleppte. Der Polizeichef von Nea⸗ 
pel hat ſofort die tuneſiſchen Barken durch Zollſchaluppen cerni⸗ 
niren laſſen, und ſtreuges Verbot iſt ergangen, daß irgend einer 
jener Barken, ohne ſpecielle Erlaubniß der Polizei, das Land 
betreten dürfe. 


— 


ions, 16. Juni. Ein merkwürdiges Natur⸗ 
Phänomen hat ſich dieſer Tage hier ereignet. Vor einigen 
Tagen hatten wir hier einen fruchtbaren Gewitterregen, 
dem ein ſtarker Südwind voranging. Nachdem es zu regnen 
aufgehört hatte, begaben ſich mehrere Hauländer von Chromiec 
wie 15 von Radoſzkowo wieder zu ihren vom Regen unterbro⸗ 
chenen Feldarbeiten; aber, o Wunder! kaum waren dieſelben auf 
ihren ſehr ſandigen Feldmarken angelangt, als ſie beinahe 
in jeder Furche lebende Fiſche umherzappeln ſahen, 
worunter die größten eine halbe Elle lang waren. 
Es ſoll eine Freude geweſen fein, wie die Leute dieſe erhaſchten 
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und Körbe voll nach Haufe trugen. — Niemand konnte ſich dies | fchmalen Stengel einer Pflanze zu haften ſcheint, welche nach dem 
ſes Wunder enträthſeln. Der e will darin 15 ſehr (ige Serlißinter Betten das Solanum Machrfhctten) wie. 
geſegnete Ernte für dieſes Jahr prophezeien. Wahrſcheinlich muß | Schen dieſer Umſtand gäbe dem chineſiſchen Gallus ein wiſſen⸗ 
in einer etwas entlegeneren Gegend dieſe Waſſerbewohner ein ſchaftliches Intereſſe, da man bis jetzt kein Solanum kennt, wel⸗ 
Wirbelwind emporgehoben und auf die ſaudigen Felder von Chro- ches einen vorzüglicheren Gerbeſtoff als die Knoppern enthielten. 
miee und Radoſzkowo Hauland geworfen haben. [Poſ. Z.] Auch bezüglich des Preiſes iſt ihm der Vorzug geſichert, da der 
— el Centner davon um 9 bis 10 Thlr. billiger zu ſtehen kommt. 


Eine neue Erfindung. Ein Arbeiter in Mancheſter 
hat für ſeinen perſönlichen Gebrauch eine ſehr kunſtvoll zuſammen⸗ 
geſetzte Weckmaſchine erfunden. Unten in der Küche nämlich iſt 
ein Hebel an einer Uhr angebracht, der mit Hülfe eines durch die 
Decke geleiteten Drahts mit der Schlafſtube in Verbindung ſteht. 
Dieſer Hebel wird auf die Stunde, zu der man aufſtehen will, 
gerichtet, und wenn das Schlagwerk unten dieſelbe anzeigt, ſo 
Ahn ſich die Bewegung des Uhrwerks der Maſchinerie im obern 

immer mit. Eine Glocke läutet ſehr laut; ein chemiſches Schwe⸗ 


Lauſitzer Machrichten. 


Zu Friedersdorf im Sorauer Kreiſe hat ſich eine alt⸗ 
lutheriſche Gemeinde gebildet. 

Wie man vernimmt, iſt der frühere Präſident der zweiten 
Kammer, Stadtrath Henfel in Zittau, zu zwölfjähriger, und 
der Advocat Juſt daſelbſt zu achtjähriger Zuchthausſtrafe verur⸗ 


felhölzchen fängt Feuer und zündet eine Oellampe an. Dieſe auf 
theilt worden. 


vier Räderchen ſtehende Lampe wird auf einer kleinen Eiſenbahn 
fortgetrieben, an deren Ende auf eiſernen Füßen ein kleiner Keſſel „ 
Ich Hier wird fie durch eine Feder angehalten und macht das Bautzen. Wie wir hören, wird die Verſammlung des 
aſſer in 20 Minuten kochend, fo daß der Arbeiter, wenn er Spinnſchulen-Vereins, die den 26. d. M. in Herrnhut en 
ſich angekleidet 45 „ſeinen Thee fertig findet. Achtzehn Monate den wird, aus der Nähe und Ferne zahlreich beſucht fein, Wer⸗ 
verwendete der Erfinder auf dieſe kunſtvolle Arbeit, und fein Werk den die Schullehrer, in deren Orten zeither Spinnſchulen in Thä⸗ 
bietet außer anderen Vortheilen auch den der Erſparniß: denn die tigkeit geweſen ſind, ihre gemachten Eeſahrgen mittheilen und 
Maſchine vollkommen in Stand zu halten, koſtet wöchentlich nicht zugleich ihre Auſichten darüber ausſprechen, was noch gethan 
mehr als einen halben Penny. werden müſſe, um dieſe Arbeitsſchulen zu einem einflußkeichen 
Erziehungsmittel zu erheben; werden ferner nicht nur die Volks⸗ 
ſchullehrer, ſondern auch die Geiſtlichen, durch die Wichtigkeit 
der Frage veranlaßt, in großer Anzahl ſich dazu einfinden, und 
ſelbſt manche Gemeinden ihre Deputirten dahin ſchicken, um we⸗ 
nigſtens ein oberflächliches Bild von den Spiunſchulen zu erlan⸗ 
gen, ſo Kan ur auch EN auf 4455 5 88 lh 10 51 
R die ein vielfaches Jutereſſe bieten wird. Läßt es ſich auch nicht 
Handel und Induſtrie. verkennen, daß es die Schullehrer und die Geiſtlichen bunch 
Chineſiſcher Gallus. Wie Bekannt, unterſcheidet man ſind, deren Wirkſamkeit im Verufe hierbei am meiſten betroffen 
die im Handel vorkommenden Galläpfel theils nach den Orten wird, jo dürfen wir doch nie vergeſſen, daß ihre Thätigkeit auch 
ihrer Herkunft, theils nach der Farbe. Für die beſte Sorte in beim redlichſten Willen gelähmt bleibt, wenn ihnen nicht von 
erſterer Beziehung gelten immer die von der Quercus infectoria Seiten ihrer Mitbürger an die Hand gegangen wird, wenn ſie 
— einer in Syrien und Meſopotamien wachſenden Eichenart — nicht allſeitig kräftig unterſtützt werden. In neuerer Zeit hat 
herkommenden, die fogenannten levantiniſchen Galläpfel oder man den Lehrern hie und da den Vorwurf gemacht, daß fie in 
Knoppern. In füngfter Zeit machte man die Vekamiſchaf mit politiſchen Dingen eine ungehörige Thätigkeit an den Tag gelegt 
dem chineſiſchen Gallus und entdeckte in demſelben eine ſolche hätten, während man den Geiſtlichen nicht ſelten eine ünzeitige 
Reichhaltigkeit an Subſtanz für techniſche Zwecke, daß er beinahe Thatenloſigkeit vorgehalten hat. Hier — in Bezug auf die Spinn⸗ 
fähig iſt, das levantiniſche Product zu erſetzen, wenn anders der ſchulen — find fie in ihrem vollen Berufe. Sie werden — 
Bezug deſſelben in hinreichender Menge thunlich iſt. Der chine⸗ Berufes eingedenk ſein, ſie rechnen aber mit auf die kräftige Be⸗ 
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Klee Gallapfel beſteht aus hohlen Körpern von verſchiedener theiligung von dritter Seite. Es handelt ſich nicht nur um das 
Größe und Form, deren Hülle filzartig und von gelblich grauer materielle, ſondern auch um das jittliche Wohl des Volkes. Laßt 


Some ift. An dem einen Ende befindet ſich eine umgebogene uns ſehen, wer die Sorge dafür nicht blos auf der Zunge, ſon⸗ 
Spitze, mittelſt welcher der Gallapfel noch manchmal an dem | dern auch im Herzen trägt. [Bud. Nachr. 


— 


Bekanntmachungen. 


A 339) Zu verkaufen. 
[327] Bekanntmachung. . ee 1 f ’ 
2 r 72 5 2 2 ? DIR) Familien-Veränderung iſt mein ſehr vortheilhaft an der Chauſſee 
Am verwichenen Walpurgisabende haben auf den öffentlichen Prome⸗ Segen Familiene? i hellhaft an i 
naden und namentlich auf den Plateau der Obermühlberge und in deren RA S PAlenbee Grundſtück aus freier 
Nähe bedeutende Exeeſſe durch Abbrennen von Feuerwerken, Schießen u. f .de! 5 Thomas Gaſtwirth u Ra lde bei Görlitz 
ſtattgefunden und find die Anlagen beſchädigt, auch einzelne Spaziergingee“—“—]“]“? 0 7 „Gaſtwirth zu Rauſchwalde bei Görlitz. 
Gefahren ausgeſetzt worden. — Der Magijtrat erwartet von der Einwohner⸗ ——ů— — a 


aft, daß ſich dieſe Exeeſſe beim bevorſtehenden Johannisabende nicht wie⸗ 
ehen 3 sr aber aden dic ale Lehrherren, Eltern und Erzie⸗ Er cr Wi Rt 
ber, darauf zu halten, daß durch ihre Untergebenen die in der Nähe bewohnter 3 2 zichtige Schrift 
rte belegenen oder von Menſchen beſuchten Plätze nicht durch Schießen, über die zuverläſſige Heilung der 
Feuerwerk, Anzünden von Feuern u. ſ. w. unſicher gemacht werden. Con⸗ e —— 
traventienen werden nach F. 745. Tit. 20, Thl. IJ. des Allgem. Landrechts D ru ſt un d Lu n 9 enu b el. 
beſtraft werden. h 15 
jr Görlitz, den 18. 9 2 1 x Dr. L. anni practifche Abhandlung 
er Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. über die 9 ' d U 
— — ungenſchwin . 
[328] Bekanntmachung. Mit beſonderer Berückſichtigung der 
— 0 ? ! ur 
Die erforderlichen Maut und Erd- Arbeiten, fo wie die Lieferung Lieber'ſchen Geſundheitskräuter. 
der e ee A fan Kirch fiekfeibe WE Mar 10 Auflage. 
er katho e hier re r. 
en um Wege der Submiſſion, unter age des Zuſchlages und der Das in dieſer Schrift empfo kene BRIKeL, deſſen Gebrauch bei 


uswahl des Unternehmers, an den Mindeſtfordernden verdungen werden. Bruſt⸗ und Lungenl Ent Huſten und auszehrende 
Unternehmungsluſtige und qualificitie Maurermeifter werden hierdurch aufge- J Krankheiten nich gde een e kann, bat in = legten 
fordert, ihre Bedenngen bis zum 20% d. Mis. abzugeben. Jahrzehnten ſolch' glückliche Erfolge bewirkte daß ihm ſelbſt die mediei⸗ 
Die Zeichnungen, der Koſten-Anſchlag und die Bedingungen liegen nifhe Welt die Anerkennung eines bewährten und zuverläſſigen 
bei de alles or 10 ann bierſelbſt zur Einſicht bereit. ö Heilmittels nicht verſagen konnte. 
Jun 
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